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Druck und Verlag von M. Stoklo s s a, A. Scheschonkas Nachflg., in Zobten, Bez. Breslau.

Ur. 7. I Telephon Nr. 19. I Mittwoch, den 24. Januar 19l7. I Telephon Sir. 19. I 33, Jahrg.

Das griechische Rezept für eHolland.
Neuerdings hat wieder ein ebenso kräftiger wie freilich

auch durchsichtiger Werbeversuch Englands um die Stimmung
der Holländer eingesetzt. Die holländische Regierung hat bisher
ihre Neutralität korrekt bewahrt. Das ist den Engländern ein
Dorn im Auge. Und so versucht man denn nach demselben
Rezept, das für die Behandlung Griechenlands maßgebend ist,
auch in Holland Einfluß zu gewinnen. Das Volk soll gegen
die Regierung aufgehetzt werden, es soll in Kriegsstimmung
gegen Deutschland gebracht werden, damit nachher die Entente
einen Vorwand hätte, sich dieses künstlich geschaffenen sogenannten
„nationalen Willens« für ihre eigenen Zwecke zu bedienen.
Leider findet die englische Politik bei einem Hetzblatt von der
Art des ,«,Telegraaf« auch so viel Entgegenkommen nnd Liebe-
dienerei, daß hier all die englischen Aufzählungen von ver-
meintlichen deutschen Kräuknngen der holländischeu Ehre und
Lebensinteressen einem Teil des holländischen Publikums weiter-
gegeben werden. Die überaus große Mehrheit der holländischen
Zeitungen freilich und namentlich die angesehensten und an-
ständigsten Zeitungen, fallen auf das englische Manöver, das
vor allem durch die ,,Forthnigthly Review« eingeleitet wurde,
nicht herein. Da wundert man sich vielmehr nur über die
,,englische Unverfrorenheit, die noch jetzt von Englands »Selbst-
losigieit« und feinem „ftarfen Schutz der kleinen neutralen
Staaten“ zu reden wagt, wo die Beispiele Serbiens nnd
Velgiens, Rumäniens und Griechenlands doch eine so deutliche
Sprache reden.
als töricht sein, wenn es sich nach derartigen Lehren des Welt-
krieges doch noch für Vasallendienste hergeben wollte. Aber
festgenagelt zu werden verdienen die englischen Bemühungen
weil sie das Bild, das wir uns von jeher von England machen
konnten und mußten, noch weiter belräftigen.

Wir hoffen, daß auch die gesamte neutrale Welt aus dem
neuen mehr lächerlichen als ernsthaften Beispiel lernen werde.
·Zeigt doch dieser Versuch außerdem, wie niedrig England selbst
seine weiteren Kriegsanssichten einschätzen muß, wenn es sich
vor einem derartig würdelosen und mit der Lage der Dinge
gründlich in Widerspruch befindlichen Versuch trotz aller seit-
herigen Blamagen wieder nicht scheut. Natürlich fehlt unter
den Auszählungen der deutschen Uebeltaten auch wieder die
Beschränkung der neutralen Lebensmittelversorgung nicht. Man
weiß in England -—— unb jetzt auch aus eigenster Erfahrung! —-
eine wie besonders wirtungsvolle Frage die Magenfrages ‚ift.
Die Holländer müssen sich Beschränkungen auferlegen wie alle
anderen Völker auch. Vielleicht aber zieht es, wenn man auch
diese Not den bösen Deutschen in die Schuhe schiebt. Und so
weisen denn die Engländer zum hundert und so und so vielsten

L Sundula.
» Roman von A. von Trostedt

tNachdruck berboien.)

Das sollte scherzhaft klingen, aber Klara hörte doch
den tiefen Ernst heraus. ·

»Du wirst immer derjenige bleiben, Wilhelm, dem

mein anzes beta gehört. Bist du nun zufrieden? Und
würdet du meinem Bruder —- oorausgesetzt, daß er je
unsere Schwelle überschreiten sollte —- ein wenig gefchwister-

im

Holland müßte ja auch in der Tat schon mehr —

 
liche Freundlichkeit niißgönnen?« « .

»Nein, gewiß nicht, Klara. Jch weiß» ja» selbst, daß
solche Regungen kleinlich und unvernünftig sind. Erniiß
daran meine unbeschreibliche Liebe zu dir. Und nun
wollen wir zusammen den Brief lesen, der noch an deinen
Mädchennamen adressiert ift.“ » »

Er führte sie zu einem schattigen Platz und ließ sich
dort Arm in Arm mit ihr nieder.

Der Brief, den er aus der Tasche zog, zeigte niarkante
Schriftzüge. .

,Jst das die handschrift deines Bruders ?“ fragte Eicke.
Kiste nahm das Schreiben in ihre zitternden hände

Aus ihrem blassen Gesicht arbeitete die verhaltene Aus-
regung. Jhre Blicke schienen sich festsaugen zu wollen an
den steilen, energischen Buchstaben. .

»Ich kMM Nichts sagen-« kam es dann tonlos über
ihre Lippen, „ich erinnere mich nicht — es ist zu lange her.”

»Nun, so wollen wir der Ungewißheit-ein Ende machen,“

entschied (Sitte, zog fein Taschenmesser hervor und trennte
mit raschem Schnitt das Kuvert auf.

Sodann entfaltete er den-großen Bogen, Der bie Auf-

schrift »Meine einziggeliebte Schwester« enthielt.
Als Klara diese Worte las, stieß sie einen erschüttern-

den Schrei aus. Sie war einer Ohnmacht nahe.
„Sei tapfer, mein gseliebtes beta. damit die Freude dir

nicht schadet,« bat ihr atte.
Sie schmiegte sich nur inniger an ihn, unb bann lasen

iie zusammen die Schicksale des Verschollenen. .  
 

 

Male nach, daß die Holländer nur deshalb an manchen Dingen
Mangel litten, weil ihre pflichtvergessene Regierung immer noch
zu viel nach Deutschland durchgehen ließe. Auch sollen die
deutschen Schiffsversenknngen daran schuld fein, daß die Nahrungs-
mittel in Europa knapper werden. Ob es wohl viele Neutrale
gibt, die nicht einsehen, wie hier die Dinge geradezu auf den
Kopf gestellt sind?

Wer hat denn den Hungerkrieg zuerst erfunden und er:
öffnet? Wer hat die Nahrungsniittelznfuhren nach den euro-
päischen Küsten zuerst eingeschränkt und unterbunden? Wer hat
in offenkundigster Verhöhnnng jedes Völkerrechts die neutralen
Anwohner der Nordsee ans Nationen gesetzt? Deutschland ver-
senkt keine Schiffe mit Nahrungsmitteln, die nach Europa fahren,
sondern höchstens solche, die nach England fahren. Und auch
dieses selbstverständlich nur in Beantwortung des von England
eröffneten Aushuugerungskrieges. Gewiß mag es für England
schmerzlich sein, daß Deutschland in den UsBooten eine Waffe
besitzt, um auch im Hungerkrieg Gegenschläge führen zu können.
Seine Wut aber nun auch den Neutralen einflößen zu wollen,
indem es die liiBoote für Dinge verantwortlich macht,«an denen
England selber schuld ist, das heißt denn doch den Verstand
der neutralen Völker und in diesem Falle der Holländer be-
leidigend niedrig einzuschätzeni So wird das griechische Rezept
in Holland schwerlich verfangen, trotz aller Anlagen, die der
Redakteur des ,,Telegraaf« zu einem zweiten Venizelos hätte!
m

 

Ynitlicije Firiegsberichta
Großes Hauptqnartier, 22. Januar. Amtlichz

Zörstiicher ·Ziriegsschanplah.

wBei Lenswurde ein ichwächerer enaliiciier Anarifi „und
Handgranatenkamps abgeschlagen.

N
‘

Bei Bezonvaux und öiilich Pontiå-Mousson brachten Er-
kundungsabteilungen von kurzen Vorstößen in die feindliche
Stellung mehrere Franzosen und ein Maschinengewehr zurück.

Gestiiaier giriegsfihauptah.

Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Westlich Friedrichstadt wurden nachts angreisende ruisische
Jagdkommandos abgewiesen.

Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.
Jn den Qstkarpathen kam es an mehreren Stellen zu

Vorseldkämpfen, die für uns günstig verliefen.
Nördiich des Oitoz-Tales war die beiderseitige Artillerie-

tätigkeit zeitweise lebhaft.
Front des Generalfeldmarschalls von Mackensen.

Westlich Panciu griff eine feindliche Kompagnie unsere
Sicherung-en an der Putna an; sie wurde zurückgeschlageii.

Es war die Geschichte vieler Auswanderer, welche mit
zäher Beharrlichkeit nach Erfolg ftreben. harte, ergebnis-
lose Kämpfe, wilde Abenteuer, Verzweiflung, und dann
doch wieder der unzerstörbare Glaube an eine große Zu-
kunft, der selten täuschte und auch in diesem Falle in Er-
füllung gegangen war. Als Otto bereits zu Wohlhaben-
heit gelangt war, verlobte er sich mit einer Deutschen,
welche ihn hinterging und ausplünderte. Er mußte buch-
stäblich noch einmal von vorn anfangen, unb das ver-

mehr geben mochte. Nicht eher wollte er wieder von sich
hören lassen, bis er es zu etwas gebracht.

Als er dann aber wieder ein Kapital zusammen hatte,
unterblieb das Schreiben trotzdem, seine geschäftlichen Be-
ziehungen nahmen ihn so vollständig ein, daß er Mutter
und Schwester darüber vergaß.

Erst jetzt, wo das Heimweh ihn zu quälen begann,
gedachte er seiner einzigen Schwester in der heimat, daß
die Mutter noch unter den Lebenden ne·ile, wagte er nicht
mehr zu hoffen. Er bat Klara, we „i sie nicht verheiratet
sei, besuchsiveise zu ihm zu koninien,.teilte aber auch mit,
daß er im Laufe der Zeit alle geschäftlichen Beziehungen
dort zu lösen gedenke, um dann als reicher, unabhängiger
Mann nach Europa zurückzukehren Doch könnten immer-
hin ein paar Jahre vergehen, ehe er alles geordnet und
das Geschäft — es handelte sich um Exportumsatz im großen
Stil —- verkaust habe. Klara möge unigehend Nachricht
sieben Er habe die Absicht, ledig zu bleiben, und all sein-
eichtum solle einstens der Schwester und ihren Kindern

zugute kommen.«
Nachdenklich faltete Klara das Schreiben zusammen.

»Wenn Otto doch vor sechs Jahren, als Mama noch lebte,
so geschrieben hätte,“ seufzte sie, »wie glücklich hätte es
die Schwergeprüste gemacht, die sich in Sehnsucht nach
Prem einzigen Sohn verzehrte.« Und nach einer kurzen
ause fuhr sie fort: «

»Ich freue mich 1a oon ganzem bergen über biefe
Nachricht, aber ich verstehe es nicht, daß mein Bruder uns

bitterte ibn dermaßen, daß er seiner Mutter keine Nachrichten

jahrelang ohne jeden ersichtlichen Grund so oernachlöffigen‘
konnte. Ein solches Verhalten ist unverantwortlich.“

. »H- -'.

  

Zilazedonisiüe Streut.

_ Außer vereinzelten Erkunder-Zusammenstößen sind keine
besonderen Ereignisse zu melden.

Der Erste Generalanartiermeister.
Ludendorff.

Berlin, 22. Januar, abends. Amtlich. An keiner
Front größere Kampfhandlungen.

—-  

_‚___ YeFZZericht der österreichisch-ungarisäsen
C.ißeerest‘eituug.

Wien, 22. Januar. Amtlich wird verlautbart vom
22. Januar.

Gestliiüer stiegsschauplah.

Jm QdobesciiGebirge wurden feindliche Aufklärungstruppen
abgewiesen. Oestlich von Wielnica in Wolhynien stießen Ab-
teilungen des Brünner JiifanteriesRegiments Nr. 8 iiberrafchenb
in bie russischen Gräben vor und brachten einen gefangenen
Offizier und 109 Mann, ein Maschinengewehr und einen
Minenwerfer ein. Gut geleitetes Geschützfeuer fügte dem
Gegner starke blutige Verluste zu.

Stakieuisrher giriegsfihaupfah.

Keine besonderen Ereignisse.

Züdölikicher Hriegsschanpkalz

Südlich des OchridasSees vereitelten unsere Truppen vors
gestern einen feindlichen Vorstoß.

» DeLSteLnthreier des Ehefs des Gegeialstadeb
v on mietet, Felsranmyalleuinant

Verschiedene Firiegsnachriihtem
Eine Unterrednug mit dem Präsidenten der Sobranse.

Berlin, 22. Januar. Der »Lok.-Anz.« veröffentlicht
eine Unterredung mit dem Präsidenten der Sobranje, welcher
erklärte, Vulgarien ist fest entschlossen, die ganze Dobrudscha
bis zur Donau und die von den Serben geraubten rein
bulgarifchen Gebiete Mazedoniens bis Morava einschließlich
Monastir zu behalten.

Ein englischer Truppentransport gesunkeuk
Rotterdam, 20. Januar. Aus Rotterdamer Schiff-

fahrtskreiien verlautet, daß Mitternacht drahtlose Hilfssiguale
aufgefangen wurden. Es handelt sich um einen englischen
Transportdampfer mit 1800 Solbaten, der auf eine Mine
aufgelaufen unb in sinkendem Zustand war.

. »Verurteile deinen Bruder nicht zu hart, Kind,« wandte
Eirke ein, „es gibt Lebenslagen, wo einein alles verleidei
ist, wo man sich nur dadurch behaupten und erhalten kann,
daß man sich von den Menschen absondert. Ein stolzer
Charakter kann sich weder mitteilen, noch bemitleiden lassen,
sei es auch von den nächsten Verwandten. Otto wurde
damals um alles betrogen, um sein Vertrauen »und um
das sauer Erworbene, sein Selbstbewußtsein hatte einen
schweren Schlag empfangen, oon dem er sich erst nach Jahr
und Tag erholen konnte. {in der Verzweiflung verbarg
er sich und empfand einen schwachen Trost in dem"Be-
wußtsein, daß weder Bekannte noch Verwandte um fein

  
Elend wußten. Jch kann mich in solche Stimmungen
recht wohl hineinversetzen.«

»Das mag alles fein. Aber wenn du die Tränen
meiner Mutter, ihre flackernden Blicke gesehen hättest, Ldie
sich in icheuer hoffnung auf jeden Brief hefteten, der in
unser haus kam, so würdest du anders sprechen. Man
kann nicht nur an sich selbst denken, und die Sorge einer
Mutter sollte jedem Sohn heilig fein. Diese Empfindungen
gelten meiner lieben Toten. Abgesehen davon freue ich
mich natürlich unbeschreiblich über den mir wiedergeschenkten
Bruder. Wie ich dir schon sagte, harmonierten wir, wie
selten Geschwister. Und wenn er eines Tages heimkehrt,
wirst du den besten Freund an ihm haben. Wer weiß,
wie er dir noch einmal nutzen kann.«

»Dergleichen sollte man gar nicht aussprechen, Kind,
ich wünsche nichts mehr, als daß ich niemals in die Lage

. komme, um jemandes Freundschaft benötigt zu fein.“
Klara verstand sich mit ihrem Manne heute nicht so

gut, wie zu jeder anderen Zeit. Sie war aber taktvvll
genug, die kleine Verstimmung schweigend zu übergehen.

Vielleicht bedanerte er heimlich doch, seinen Jungen, auf
den er so stolz war, gezüchtigt zu haben, vielleicht trugen
auch geschäftliche Widerwärtigkeiten die Schult).

Jedenfalls verlief der Nachmittag in ziemlich gedrückter
Stimmung. Eicke hielt sich in seinem Arbeitszimmer auf,
Klara s rieb an ihren Bruder, und Erwin hatte Stuben-
arreft. _er fehöne, große Garten lag verödetsda.

tFortsetzung folgt.) ·. . .



(Maintal: rum’rhe „Minuten im Gnlnlzgeliiet
Malmö, 22. Januar. Der Kriegsberichterstatter der

,,Ruszkija Wjedomostie« meidet von der rumänischen From, daß
in den letzten Tagen an der russischen Front in Rumänien,
vornehmlich im Galatzgebiete, umfangreiche Kavallerieattacken
zur Unterstützung der im Gange befindlichen Jnfanterieaktionen
geritten wurden. Diese Attacken erinnerten an die beste Zeit
der russischen Kavallerie. Mit glänzendem Schneid und

s rößter Rücksichtslostgkeits brachen die russischen Kavalleriekörper
selbst gegen den verfchanzten Feind hervor. Zum Teil führten
die Attacken sogar über die eigenen Gräben. Jnfolge der
hervorragenden Ausriistung der Deutschen unb Bulgaren mit
Artillerie und Maschinengewehren wurde die hervische Attacke
um den Erfolg gebracht. Wenngleich auch die hierdurch
erlittenen Verluste sehr schwer sind, sei es doch erfreulich fest-
zustellen, meint der Berichterstatter, daß der Angriffsgeist der
russischen Kavallerie trotz des langen Schützengrabenkrieges noch
immer lebendig set.

Zir- Wurniiniein
Die dänische Zeitung ,,Politiken« hatte aus russischer

Quelle die Meldung erhalten, Russen und anänen rückten
wieder gegen Braiia vor, dieses sei von den Deutschen und
Bulgaren geräumt und jede Gefahr für Galatz ist geschwunden.
Diese Meldung ist vollkommen erfunden. Französische Blätter
suchen den Anschein zu erwecken, als ob die rumänische Armee
womöglich schon wieder neu gebildet und kampffähig fei. Tat-
sächlich sind nur noch beschränkte rumänifche Kräfte im Kampfe.

Der Vorstoß der Rassen auf Mitan.
Ueber die zusammengebrochene russische Offensive am From-

abschnitt von Riga berichtet ,,Ruzlaje Wolja«: Der Feind zeigte
unbezwingliche Standhastigkeit; die russischen Soldaten mußten
bis an die Hüften im Schnee waten, um an die deutschen
Stellungen heranzukommen. Natürlich wurde den Deutschen
durch diese Schwierigkeiten die Verteidigung erleichtert. Jn
einem feindlichen Blockhaus hatten 60 deutsche Soldaten sich
festgesetzt und ein mörderisches Feuer aus Maschinengewehren
eröffnet. Sie konnten sich trotz der russischen Sturmangriffe
halten, bis Ersatz kam. Die Absicht der russischen Offensive
war, durch einen Vorstoß über den BabitsSee nach Mitau die
Flanke der Deutschen zu bedrohen. Das deutsche Feuer war
von maßloser Heftigkeit und großer Treffsicherheit. Flieger
berichten, daß die Eiskruste am südwestlichen Ufer des Babit-
Sees ganz von deutschen Projekttien ausgerissen ist. Auch der
TiruisWaid ist durch die Geschosse gänzlich ausgerottet.

 

  

c,üoliales nnd Yeamnzrelles
Zobten am Berge, den 23. Januar 1917.

—- Gartenban- und Bienenzuchtverein Zobten am
Berge. Am Sonntag, den 14. b. Mts. hielt der Gartenbau-
und Bienenzuchiverein Zobten am Berge und Umgegend seine
diessährige Generalversammlung ab. Auf der Tagesordnung
«einen der Jahresbericht» die Brüsten der Jesresxkskhmmg

Neuwahlen unb Mitteilungen über den Bezug von Bienen-
zucken Erschienen waren 31 Mitglieder. Die Versammlung
wurde durch den zweiten Vorsitzenden, Herrn Gärtnereibesitzer
Ruppert, eröffnet. Sodann verlas Herr Postsekretär Heinzel-
mann den Jahresbericht. Derselbe bot ein erfreuliches Bild
von der Wirksamkeit,« des Vereins. Der Verein hatte 6 Ber-
sammlungen abgehalten, in denen 5 Vorträge gehalten wurden.
Ein Sommerausflug, der veranstaltet wurde, hatte wegen
schlechten Wetters wenig Beteiligung, war aber trotzdem für
diejenigen Mitglieder, welche sich nicht hatten abschrecken lassen,
noch äußerst befriedigend verlaufen. Die Prüfung der Jahres-
rechnung wurde von den Herren Schiller und Zedler vorge-
nommen. Der bisherige Kassenführer, Herr Hegemeister Mende,
mußte dieses Amtwegen Ueberbürdnng niederlegen. Gärtnerei-
besißer Ruppert dankte ihm im Namen des Vereins für die
mehrjährige, gewiffenhafte Kassenführung. Zum neuen Kassen-
führer wurde Herr Gärtnereibesitzer Nitschke gewählt. Turnus-
 

 
 

mäßtg schieden aus dem Vorstande die Herren Felle und
Heinzelmann aus; sie wurden wiedergewählt. Gärtnereibesitzer
Ruppert teilte mit, daß in diesem Jahre der Gemüsefamen
ganz außergewöhnlich teuer wäre und deshalb feine sehr spar-
same Verwendung nötig fein wird.

Der stellvertretende Schriftführer, Postsekretär Heinzelmann,
machte noch verschiedene wichtige Mitteilungen von der Haupt-
versammlung des Generalvereins schlesischer Bienenzüchter vom
28. Dezember 1916 in Breslau, welcher er beigewohnt hatte.

Besonders hervorzuheben find die neu eingerichteten Jmker-
lehrkurse für Kriegsverletzte. Kursusteilnehrner erhalten, sobald
sie ins bürgerliche Leben zurücktreten und den Nachweis erbracht
haben, daß sie wenigstens im Besitz von 2 Bienenvöikern sind,
durch den Generalverein eine Beihilfe bis zur Höhe von 50 Mk.

Die Honigverniittlungsstelle und die Rechtsberatungsftelle
für Bienenangelegenheiten wurden den Mitgliedern in Er-
innerung gebracht. Bezüglich der Honigpreife ist Folgendes
mitzuteilen: Jm Kriegsernährungsamt wurde zwar ein Erzeuger-
höchstpreis nicht festgesetzt, doch wurde es als möglich und
zweckmäßig bezeichnet, daß die Jmkerverbände in den Kreisen
ihrer Mitglieder mit möglichstem Nachdruck auf die Einhaltung
von Richipreisen hinwirken.

Als solche wurden in Aussicht genommen:
Für 1 Pfund Schleuderhonig 2 Mark, für 1 Pfund

Wabenhonig 2,50 bis 3 Mark und für 1 Pfund Seimhonlg
1 Mark.

Diese Preise sollen für den Verkauf durch den Erzeuger,
unb zwar für den Kleinverkauf ohne Gefäß gelten. Beim
Verkauf von Mengen von 25 Pfund und mehr soll ein Ab-
schiag von 20-—25 0/0 gemacht werben. Hierzu wurde ein
Antrag der Hauptversammlung in Breslau angenommen, wo-
nach die Preise durchweg um 50 Pfg. erhöht wurden. Der
Vorstand wurde beauftragt, den anderen Jmkerverbänden hier-
von Mitteilung zu machen.

Zur Zuckerbeftellung für 1917 dienen die folgenden An-
gaben: Die Zollänrter sind angewiesen, die Berechtigungs-
scheiiie für vergällten Zucker schon vom Januar ab auszustellen.
Die Bestellung des unvergällten Zuckers muß bei Einreichung
der Berechtigungsscheine an die Vereinsvorsitzenden geschehen.
Jeder Jmker beschafft sich in den nächsten Tagen von feinem
zuständigen Steueramt feinen Berechtigungsschein. Mitte
Februar wird wieder eine Bereinsfihung abgehalten und wird da
die Bestellung auf vergällten und unvergällten Zucker entgegen-
genommen. Direkte Bestellungen einzelner Bienenzüchter beim
Geschäftsführer des Generalvereins können in biefem Jahre
in keinem Falle berücksichtigt werden.

Die Zuckeipreife werden in biefem Jahre um 6—7 Mark
höher fein, als im Borjahre.

Die Generalversammlung des Gartenbau- und Bienen-
zuchtvereins Zobten am Berge und Umgegend schloß mit der
Aufnahme 8 neuer Mitglieder.

— Gemeindeabend. Die hiesige evangelische Kirchges
meinde veranstaltete am vergangenen Sonntag in der ,,Goldenen
Sonne” hier einen Gemeindeabend. Herr Pastor Meißner
aus Bresiau, bis zum Kriegsausbruch Seemannspastor in
London, sprach über »Die Leiden unserer deutsch-evangelischen
Brüder in Großbritannien«. Der Ortsgeistliche Herr Pasior
Vogt führte Lichtbilder über die deutsch-evangelischen Gemeinden
in Frankreich vor. Gesänge des Kirchenchores umrahmten bie
Darbietungen. Der Reinertrag war für die hiesige Diakonissen-
ftation unb den Verein für deutsch-evangelisches Leben im Aus-
lande bestimmt.

X Gerichtsperfonnlictr Der am hiesigen Königiichen
Amtsgericht tätige Herr Amtsgerichtssekretär Sambale ist in
gleicher Eigenschaft nach Reichenbach (Schlefien) versetzt worden.
An seine Stelle trat mit dein gestrigen Tage Herr Amtsgerichts-
assistent Schuppe, der schon vor dem Kriege hier amtierte-.

— Von der hiesigen evangel. Kirchgemeinde wurde
zwecks Erweiterung des Friedhofes ein diesem benachbartes,
bisher dem Herrn Schniiedemeister Bergmann gehörendes Acker-
stück in Größe von 65 Ar 66 QU.-Mtr. zum Preise von
3300 Mark käuflich erworben.  

X Gorkauer Sozietäts-Brnnerei. Die ordentliche
Generalversammlung der Gorkauer SozietätssBrauerei findet
am 20. Februar d. J» nachmittags 4 Uhr im Geschäftslokal
des Notars Herrn Justizrat Heinrich Willers in Breslau,
Gartenstraße 67, pt. statt. Auf der Tagesordnung stehen
folgende Punkte: 1. Gestaltung des Geschäftsberichts, 2. Bericht
des Auffichtsrats über die erfolgte Bücherrevision, Genehmigung
des Rechnungsabschlufses pro 1915/16, Erteilung der Decharge
und Beschlußfassung über Verwendung des Reingewinnes,
3. Genehmigung zur Umschrelbung von Prioritäts-Stamni-
Aktien und 4. Verschiedenes.

-—- Die Krawatten werden noch teurer. Die Selbst-
biuder und festen Schlipse aller Art werden demnächst einen
erheblichen Preisaufschlag erhalten. Der Verband der deutschen
Krawattenstoff-Hersteller hat auf alle Stoffe einen Kriegszu-
schlag von 155 v. H. gelegt, da die Rohmaterialien dement-
sprechend verteuert worden feien.

X Gdnoerer Uttgliirlsfnll. Jni Forst bei Klein-Vielen
trug sich dieser Tage ein schwerer Ungliicksfall zu. Während
mehrere Arbeiter mit dem Fällen von Bäumen beschäftigt
waren und somit vor einem fallenden Baume sich in Sicher-
heit brachten, gelang es dem Arbeiter Weigelt jedoch nicht, sich
zu entfernen, sondern glitt auf dem eisigen Boden ab und
der stürzende Baumstamm fiel auf ihn. W. erlitt schwere
Verletzungen.

* Schneehasen in Oftprenfzeii. Der in Nußland stark
verbreitete Schneehase, der ein geschätztes Pelzwerk und einen
schrnackhaften Braten liefert, ist während der Kriegsjahre auch in
Osipreußen, vornehmlich in Litauen und Masuren, gesichtet
worden. Zum Teil handelt es sich um eine künstliche Ein-
pflanzung, zum andern Teil um ein Ueberlaufen aus Rußland.
Bei den letzten Treibjagden sind bereits einige Schneehasen
geschossen worden. Jm allgemeinen wird das Fleisch des
Schneehasen dem des gewöhnlichen Hasen seines Wohlgeschmackes
wegen vorgezogen.

Leo Ly. Breslau, 21. Januar. Jm Lohe-Theater fand
gestern die Erstaufführung des Schauspiels ,,Könige« des
Wiener Dichters Hans Müller statt, und es ist ihr ein Erfolg
zuteil geworden, der dem erfreulicherweise sich solchen gediegenen
Gebieten zuwendenden Dichter sowohl, als auch der Direktion
Gorter gern zu gönnen ist. Der Stoff des Zaktigen Schau-
spiels ist uns aus der deutschen Geschichte wohlbekannt; König
Ludwig der Bayer und sein Gegenkönig Friedrich der Schöne
von Oefterreich, die beiden Jugendfreunde, die sich nach langen
Kämpfen und Wirken versöhnt, gemeinsam auf einen Thron
fehlen, um vereint zu regieren. Der Dichter hat diese Vor-
gänge in prächtig herausgearbeiteten Szenen in edler Sprache
geschildert und bietet uns so einen Genuß, den wir nicht mssen
möchten. Die Spielleitung des Herrn Direktors Gorter gab
den angemessenen wirkungsvollen Rahmen, unb alle Mitwirkenden
waren auf der Höhe. Besonders Willy Kaiser als König
Friedrich, Fritz Günzel als König Ludwig, Dora Ottenburg
als Königin Elisabeih und Fischer-Streltmann als Herzog
Leopold boten Bosziigliches. Reichster Beifall wurde allen
zuteil und er wird auch den Wiederholungen treu bleiben.

Groß Tschuttsch, 22. Januar. Gestohien wurden in der
E. Hübnei’fchen Gärtnerei 2 eiserne und 2 hölzerne Karten
und eine Anzahl verkaufsfähiger Blumen in Töpfen.

Strehlcm 22. Januar. Einen Zwanzigmarkschein vers
ioren beim Einkauf von Waren in einem hiesigen Kolonial-
warengeschäft hatte ein Knabe, ohne es zu merken. Ein zu
gleicher Zeit in dem Kaufladen anwesendes Mädchen eignete
sich denselben an und wollte das Geld, für das sie sich Bücher
usw. kaufte, vor dein Zentralkaufhaus auf dem Ringe gefunden
haben, bis es schließlich, nachdem der Verlust der Polizei be-
kannt geworden, am Donnerstag bei Gegenüberstellung mit dem
Knaben eingestand, daß es den 20iMarkfchein in jenem Kauf-
iaden gefunden.

Fürstenstein, 22. Januar. Als am Freitag vormittag
der beschäftigte Kutscher Kahi aus Sorgau mit einem schwer
beladenen Kohlenwagen nach Fürstenstein fuhr, riß die Kette
 

 

« Sunrlula.
Roman von A. von Trysiedt.
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5. Kapitel.
Das Weihnachtsfest stand vor der Tür.
Unheimlich schnell glitten die Tagesftunden dahin.

Schon um vier Uhr war man gezwungen, die Lampe an-
zuzünden.

Wundersam traulich unb licht waren diese Nachmit-
tagsstunden in der Billa Eicke. Wie ein schöner Traum
flossen sie dahin.

Unter dem Einfluß der sanftrnütigen Hausfrau, die in
ihrer stillen Art alles zu schlichten, zu begütigen wußte,
war der Geist der Zwietracht und des Klatsches gewichen.

Alle liebten die blasse, anmutige Frau, die mit fragen-
den Blicken regierte, niemals tadelte und doch unbedingten
Gehorsam und Respekt erzielte.

Dabei entging ihrem klaren Blick kein Versehen, und
sie verstand es, die Dienstboten zu rnusterhafter Ordnung
anzuhalten, ihnen Pflichttreue und Ergebenheit einzuimpfen.

Selbst die unartigen, trotzigen Stiefkinder hatten sich
ihrem fanften, aber starken Willen gebeugt. Vera hing
mit einer schwärmerischen Zärtlichkeit an ihrer Mama,
und auch Erwin war utraulicher und anhänglicher ge-
worden. Es vergingen age, wo er sich musterhaft führte,
und brach dann sein zügelloses Temperament wieder durch,
o empfand er jedesmal hinterher bittere Reue darüber,
as erste Anzeichen eines ernsten Strebens nach Besserung.

Klara erkannte recht wohl, was in dem Knaben vor-
ging, unb ehrliche Freude über seinen Eifer, sich aus den
anden unerträglicher Fehler zu befreien, erfüllte fie.

Sie war ängstlich bemüht, seine Unarten vor dem
Vater zu verbergen; denn sie fürchtete mit Recht, daß Eicke
dadurch, daß er den Knaben im ersten Zorn hart und un-
erbittlich ftrafte, mehr verderben als bessern könne.

Seit jener ZüchtiLgunY die Erwin im Garten erhalten,
wußte er, daß der ater nicht fackelte, besonders, wenn

es sich um eine Ungezogenheit gegen die Mania handelte,
und er richtete sich danach.

Dadurch aber, daß er sich zusammennahm, sich Mühe
gab, wurde ihm ein befcheidenes Wesen zur zweiten Ge-
wohnheit.

Oft strich Klaras weiße, schlanke Hand liebkosend über
Erwins Scheitel, unb zärtlich wallte es dann in dem un-
gestümen kleinen Herzen auf. Jn solchen Momenten wäre
er für die Martia durchs Feuer gegangen.

Aber er war ja noch ein Kind, unfähig, klar zu denken
und zu handeln. Und es kam nicht selten vor, daß seine
unansstehlichen Fehler überhandnahrnen, ein Schrecken seiner
Umgebung wurden. .

Der Junge war überaus reizbar, und ein kleiner Anlaß
konnte seinen guten Willen vollständig unterjochen, sein
böses Blut in gefährliche Wallung bringen.

Die kleine Bera dagegen versprach, das geistige Eben-
bild ihrer herzigen, liebenswerten Stiefmutter zu werden.
Für sie waren dies beneidenswert glückiche Kindertage.
Wie ein Schmeichelkätzchen war sie um bie Martia herum,
ihre Bewegungen, ihre Worte nachahmend, doch auf bie
Wünsche ihres Bruders gleichzeitig achtend.

Einen Zug von Hochmut und Willkür hatte auch sie
in ihrem Wesen, das war noch die Nachwirkung oon Eugenies
Launen und Taktlosigkeiten.

Aber mit herzinniger Freude beobachtete Klara die
reizende Entwicklung des kleinen, bezaubernden Geschöpfes.
Bera versprach, dermaleinst eine außerordentliche Schönheit
zu werden. Die prachtvollen, dunklen Augen und der
samtweiche, rosige Teint bildeten im Verein mit dem
rosigen Mund, dem dunklen, eigenwillig gelockten Haar
einen Gesamteindruck, der schon jetzt bestrickend wirkte.

Heute sollten Nüsse vergoldet werden. Auf dein großen,
runden Eichentisch im Wohnzimmer lag alles dazu bereit.
Die Kinder durften helfen. Erivin hatte gebeten, feinen
Freund Adolf, den Sohn des Kutschers, einladen zu dürfen,
und Klara hatte es gern erlaubt; denn Adolf war ein be-
scheidener, wohlerzogener Junge von achtJahrem der eine
gute Schule besuchte. 

Wie ein Lichtstrahl glitt Klaras weißes Kleid durch die
hellerleuchteten, von Blunienduft durchwehten {Räumen Auf
ihrem zarten Gesicht lag der Sonnenglanz reinsten Herzens-
glüekes. Aus der Seidenschleife, die über dem Taillenschluß
das faltige Gewand lose zusammenhielt, lugte eine dunkel-
glühende Rose hervor, das Haar trug sie zu Locken auf-
gesteckt, von denen einzelne ihr über die Schultern fielen,
als hätten fie sich eigenwillig aus dem mit kleinen Brillanteii
geschniückten Schildpattkamni gelöst.

Ja, wie eine Göttin seelischer Schönheit und Harmonie
mußte sie jedem erscheinen, und doch war es, als fchreite
neben ihr ein dunkler Schatten, sie auf Schritt unb Tritt
verfolgend.

Eicke wenigstens hatte dieses Gefühl, sooft er sie in
Fhröeii vollendeten Anmut und frauenhaften Schönheit vor
i ah.

Auch jetzt -—— er war foeben nach Hause gekommen —-
stand er hinter dem Vorhang im Erker und verfolgte, ohne
sich bemerkbar zu machen, bie reizende Gestalt seiner jungen
Gattin mit freundlichen Blicken.

Wenn Klara ihn so gesehen hätte, wie erschrocken rväre
sie wohl gewefeni

Doch Eicke wußte sich zu beherrschen; sie sollte nichts,
nicht das geringste von seiner geheimen Angst und Not
erfahren.

Aber war denn wirklich nicht all seine Sorge liber-
trieben?

Wie hatte der Arzt gesagt? Er müsse ausdrücklich
anorbnen, daß die junge Frau sich die denkbar größte
Schonung auferlege, mösilichst wenig Gesellschaften und
Theater besuche nnd sich allem, was Aufregung verursache,
fei«nhalte.

Das hatte Eicke eingeleuchtet, und er konnte nichts Be-
sonderes dabei finden.

Aber da war es dann noch zögernd, widerstrebend
von den Lippen des Arztes gekommen:

»Am liebsten schickte ich die arme, gnäbige Freier sogleich
nach Kairo, obgleich —«

Ganz verbirgt unb ohne zu verstehen hatte Eirke drein- gefchaut. (Fortsetzung folgt.)



des Heninischuhes nnd der Wagen begann zu gleiten. Der
Kutscher wurde von dem schweren Wagen an eine Telegraphem
stange gepreßt und totgedrückt. Die Leiche stand in aufrechter
Stellung zwischen Telegraphensiange und Wagen. K. stand
am Ende der fünfziger Jahre und war ein zuverlässiger.
Ieißiger Arbeiter.

Multsch u. O., 22. Januar.
mühte beschäftigte Maschinist Siegemund wurde in einem
Nebenraume des Maschinenbauses erhängt aufgefunden. Als
Grund zur Tat wird Lebensmüdigkeit angenommen. Er stand
noch im besten Mannesalter.

Löhn, 22. Januar. Auf dem kürzlich hier abgehaltenen
weitbekannten Taubenmarkt waren trotz des ungünstigen Wetters
und der schweren Zeit noch gegen 500 Tauben zum Verkauf
gestellt. Der Besuch des Marktes war ziemlich lebhaft.

v. critnberg i. Echt, 22. Januar. Die vom ver-
storbenen Geh. Kommerzienrat Beuchelt und feiner Schwester
Fräulein Liddy Beuchelt der evangelischen Gemeinde gestiftete
Gedächtniskirche wurde kürzlich, am Geburtstage des Stifters,
feierlich durch Generalsuperintendent D. Haupt eingeweiht.
Die Altarbibel hatte die Kaiserin gestistet. Die Festpredigt
hielt Superintendent Lonlcer. Der Bau, der die Kirche durch
ein hohes Dach mit überragendem Turm auch im Stadtbild
zur Geltung bringt, ist mafsiv im Ziegelrohbau ausgeführt.
Er enthält eine Gedächtnishalle, die auch als Brauthalle dienen
oll. Das Kircheninnere ist eine basilikale Anlage mit zwei
chmalen Seiten- und breitem Mittelschiff, alles in altchrtstlichem
Charakter und in neuzeitlicher Auffassung. Vieles erinnert
zugleich daran, daß die Kirche in schwerer, eisernen Zeit eri-
baut ist. Baumeister ist der frühere Stadtbaurat Wagner in
Glogau, jetzt Direktor der Kunstgeiverbeschule in Berlin.

Bollenhain, 22. Januar. Ein dreister Diebstahl ivurde
im Gehöft des Herrn Gutsbesitzers Gustav Hönsch im nahen
Wiirgsdorf verübt. Als am Morgen die Gänse aus dem Stall
gelassen werden sollten, entdeckte man mit Schrecken, daß die-
"felben, 5 an der Zahl, gestohlen und an Ort und Stelle ab-
geschlachtet worden waren. Von dem oder den Dieben fehlt
jede Spur.

Göklitz, 22. Januar. Jm Griechenlager sind zwei Fälle
von Genickstarre aufgetreten, von denen der eine tödlich ver-
laufen ist. Das Lager ist mit allen Jnsasseii abgesperrt und
wird von deutschen Posten bewacht, so daß niemand ein- und
ausgehen kann. Alle Votsichtsmaßregeln sind getroffen.

Gleiwitz, 22. Januar. Der Kaiser siattete am 18.
Januar vormittags dem hiesigen Neservelazarett der holländischen
Ambulanz, die hier ihr erfolgreiches Wirkungsfeld aufgeschlagen
hat, einen Besuch ob.

Rybnik, 22. Januar. Ein eigenartiges Ergebnis zeigte
die Flscherei im Nudateiche bei Rybnik OS. Man setzte viele,
viele Schock Setzkaipfen hinein. Leider nahm man zu kleine
Karpfen und vergaß die Raubfische vorher zu entfernen. Und
so war dann das Resultat ein solches, daß kein einziger
Karpfen, aber gegen 40 Zentner Hechte, Perschken und andere
Raubsische gefifcht wurden. Diese waren ganz stattlich heran-
gewachsen, denn sie hatten in dein Karpfenbesatz eine willkommene
Nahrung gefunden.

.... —.-· —---.-—-—.-— ——-.- _._..__ _—

YirchlichsxkachrichtenTeY iiath. "ilfarrg—eineiiibe
in golden.

schmähend 27. Januar, Geburtstag Seiner Majestät des
Kaisers und Königs, früh l[,8 Uhr: hl. Mrsse, 9 Uhr:
Predigt, Hochamt und Te Deum mit hl. Segen.

Die vorderen Bänke bleiben den Behörden, kirchlichen Körper-
schaften und Vereinen vorbehalten.
 —

enn man 40 Jahre persönlich Brillen anpasst,

dürfen auch Sie mir das Vertrauen schenken.

Optiker Garai, Breslau, LIMITin

Der in der Wilhelmsk

 

Heirisft bie fiinbenbnrgl‘nenbe.
Wir richten hiermit nochmals an Alle, die im Oktober und

November 1916 ein Schwein geschlachtet haben, die Bitte, den
Speck (2 bezw. 4 0/0 des Schlachtgewichts) für die in der Kriegs-
indnstrie tätigen Arbeiter schleunigst

bei ber hiesigen Manier-i Donners-kam in der Zeit
» von 9—-12 Wir vormittags

abzuliefern.

fskzitsher sind von 50 geschlachteteii Schweinen nur 6 Ablieferungen
er o g .

.Wir appellieren daher erneut an das vaterländische Pflicht-
oefiihl unserer Mitbiirger und hoffen, daß sich niemand dieser
Pflicht entziehen wird. « _ · .

Das Opfer, das von uns verlangt wird, ist wahrlich nicht zu
roß und wir dürfen es uns von unseren tapferen Kämpfern im
elbe undunseren Nachkommen nicht nachsagen lassen, daß wir

äußere Pflicht dem Vaterland gegenüber nur mangelhaft erfüllt
a en.

Bobten am Berge, den 13. Januar 1917.
Der Magiftrat.

Betrifft Bekanntmachuug
über die Regelung des Verkehrs mit glich-, mittig

Firicki und Fchuhwaren

vom 10. Juni 1916/23. Dezember 1916.
« Zur Erläuterung des § 1 Abs. 2 dieser Bekanntmachung machen

wir darauf aufmerksam, daß grundsätzlich alle Schuhwaren, bei
denen auch nur geringe Teile aus Leder,- Web-, Wirt- oder Strick-
waren, aus Filz oder filzartigen Stoffen bestehen, nur gegen Be-
iueölcbein abgegeben werden dürfen. Hiernach können ohne Be-
zugsschein abgegeben werden lediglich ganz aus Holz oder ganz
aus Gummi hergestellte Schuhwaren; ist dagegen zu dem Holz-
schuh irgendwie Leder verwendet, wenn z. B. auch nur zu einer
Spange, oder ist der Guinniifchuh gefüttert, so unterliegt ein solcher
Schuh der Bezugsscheinpflicht.

Zobteii am Berge, den 22. Januar 1917.
Der Magiftrat.

Zheschlagnahme, Restandserhebung und Enteignung
von Yrospeletpfeifen aus Zinn von Orgeln und frei-
willige Yölieferung von anderen Jinnpseifem Iinnschab
leitern usw. von Orgeln u. sonstigen Zausiüinftrument e n

(Nr. M. 1/12. 16 K. R. s.21.)
Am 10. Januar 1917 ist eine neue Bekanntmachung in Kraft

getreten, bie'nebeii einer Meldepflicht eine freiwillige Ablieferung,
aber auch eine Beschlagnahme, («Enteignung unb Eiiiziehung von
vollständig aus Sinn bestehenden stummen und sprechenden Prospekt-
pfeifen, b. h. denjenigen zinnerneii Orgelpfeifen, die im Prospekt
einer Orgel —- von außen sichtbar —- untergebracht sind, oder waren,
ober noch eingebautwerden feilen, vorfieht.

Alle näheren Einzelheiten ergeben sich aus dein Wortlaut der
Bekaiintniachung und den Aiisführiingsbeftimmungen, welche die
mit der Diirchfiihrung beauftragten Kommuiialbehörden erlassen.

Die Veröffentlichung erfolgt in der üblichen Weise durch
Anschlag und Abdruck in den Tageszeitungeiiz außerdem ist der
Wortlaut der Bekanntniachung im hiesigen Polizeibiiro einzusehen.

Betreffs der Ersaßfrage sei erwähnt, daß bereits vor dem

 

 

Kriege die »durch die Bekanntinachung betroffenen Orgelvfeifen
durch das billigere, aber für den hier in Frage kommenden Zweck
gleich gut brauchbare Zink ersetzt» wurden. Ein großer Teil der
Profpektvfeifen ist sogar ohne weiteres entbehrlich, ba bie Orgeln
auch dann beiiußbar bleiben, wenn diese Prospettpfeifen ausgebaut
und nicht sogleich ersetzt werben.

Auf besonderenkunstgewerblichen oder iunstgeschichtlichen Wert,
der durch behördlich einaesehte Sachverständige festzustellen ist,
wird die erforderliche Rücksicht genommen werben.

Zobten am Berge, den 22. Januar 1917.
Die Polizeiperwaltnnu
 

Mit dein 12. Januar 1917 tritt eine neue Bekaniitmachiing
betreffend Reschlagnalåme und Züestandserhebung von
gaICium-garßib in Kraft. Von der Bekanntmachung wird
saiiitliches CaleiunisCarbid betroffen. Das CalciuinsCarbid wird
befchlagnahnit; jedoch ist troß der Beschlagnahme gestattet:

1. der Verbrauch von Vorräten an CalciuiniCarbid während
des ersten Monats nach Inkrafttreten dieser Bekaniitmachung
durch die Berbraucher selbst zu den bisherigen Zwecken,

2. der Bezug von CaleiuniiEarbid während des ersten Monats
nach Inkrafttreten dieser Bekaniitinachiing in Höhe des
Berbrauches im MonatDezeinver 1916, soweit er nicht durch
eigene Vorräte gedeckt ist, durch die Berbraucher selbst von
ihrem seitherigen Lieferanten. Das Vorliegen dieser Ver-
hältnisse hat der Verbraucher seinem Lieferanten schriftlich
nach bestem Wissen und Gewissen zu versicheru,  

3. bie Erfüllung von Verträgen, die von bleiche- und Staats-
behörden ober von der Krtenschemikaliensitlktiemiesellschüit
abgeschlossen find·oder werden, -

4. die Lieferung derjenigen Mengen, die zurBerarbeitung auf
Kalkstickstofß Areton unb Essigsäure bestimmt sind, soweit
nicht das Kriegsministerium oder die Kriegschemikalien.
Aktiengesellschaft in feinem Auftrage darüber vertilgt hat
oder»ver«fügen wird.

Ferner ist eine Meldepflicht angeordnet, die jedoch nur diejenigen
Ver onen usw. betrifft, bei denen die Gesamtmenge an Ealeiums
Earbid 50 kg übersteigt. Die erste Meldung für die bei Beginn
des 12. Januar 1917 vorhandenen Vorrätemuß bis spätestens
um 20. Januar 1917 vorliegen. Die Einzelheiten der Bes-
stinimungen über Beschlagnahme und Meldepflicht, sowie über die
Pflicht zur Lagerbuchsithrnng unb Auskunfterteilung, ferner-über
besondere Veränderungss und Verfügungserlaubnis usw. sind aus
dersltlzektanntmachung selbst zu ersehen, die im hiesigen Polizeibüro
au ieg.

Zobten am Berge, den 32. Januar 1917.

Die Polizeiperwaltnng.

Betrifft Kleinhandel-Höchftpreis für Milben.
Auf Grund der Verordnung über Höchstpreise für Rüben vom

26. Oktober 1916 (R.-G.-Bl. S. 1304) unb der Ausführungsanweifung
dazu vom 14. November 1916 wird für den Landkreis Schweidniv
der Kleinhandel-Höchftvreis festgeseßte

a) für Wasserriiben, Stoppelrüben, Herbstrüben unter Ausschluß
der Teltower Rübchen auf 4 Pfg. für 1 Pfund, '

b) für Runkelrüben und Zuckerrunkeln unter Ausschluß der roten
Rüben (rote Bete) auf lei Pfg. für 1 Pfund,

c) für Kohlrüben (Wruken, Bodenkohlrabi, Steekrüben) auf
6 Pfg. für 1 Pfund, -

d) für Möhren aller Art auf 9 Pfg. für 1 Pfund.
Schweidnisg den 3. Januar 1917.

Der Landrat.

 

Weiter veröffentlicht

Zobten aiii Berge, den 13. Januar 1917.

Der Magistrat.
 

ßeiranniiiiurhung.

Bis 31. Januar 1917 hat die Zahlung der Oel-Zust-
und Mobiliaroernchernngsbeitriige zur Proviuziab
Feuersozietät zu erfolgen. Zur Quittungsleiftung bitten wir

die Steuerzettel vorzulegen. "

Yiimmerei - Hals-.
Kraehig

 

Wiener Zuschneide-Sehule
für Damenschneiderei

Eugenie heult-I- Slliwtiiiiiifj, Willi 2.
unterricht im Wahiiebmem 6dinittgeidmen‚ uschneiden sowietm
DOMAIN Nimm-Its- älsths unb Bin er-obarberobe.
Dauernde Hur-se nach Bedarf. —- Zntritt täglich.

Selbstschneidernden Damenbietet sich durch stundenweisen Besuch
meiner Lehranstalt Gelegenheit, ihre Garderobe selbst anzufertigen.

 

 

Telephon 5700.

Landwirte,
welche Bedarf in Rabensohnes-esse- und Milch-

zentrifugen haben, wenden sich, wo keine Vertreter

vorhanden sind, direkt an

|1. Mühle 8 Sohn, Breslau 2
Tauentzienstraese 65,

Ecke Neue Taschenstr.‚ 2 Minut. vom Hauptbahnhof.
Spezialfabrik für Rabensohnes-ess-
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und lieben gelehrt, die so ganz in feinem Wesen ausging. Freilich- einenfchwaihen, kaum ermahnensrverten Iroft
6undula. wieder verlieren sollte. . hatte ber Arzt Ihm gelassen·

mein, das formte. durfte nicht fein! Klerg war lem »unter Leben steht in Gottes hatte,-« tröstete er, „unb
Roman von A. von Tri) ftedt. besseres Selbst, sie verstand ihn in. feinen geheimsten Re- solange der Mensch atmet, darf man nicht alle, nicht die

131 (machbruel berboten.i gungen unb immer war ils eins mit Ihm- letzte hoffnung aufgeben. Es kommen auch Wunder vor.

Schließlich war er geneigt gewesen, an einen taktlosen
Scherz bes Doktors zu glauben; denn eine junge Frau
in bem Zustande geht doch nicht auf Reisen, sie gehört
ins haus, in die Obhut ihres Mannes.

Jn diesem Sinne äußerte er sich auch.
Doch der Doktor wiegte bas schon ergraitte Haupt.

»Jrgend eine -——— gewißi«
Was das heißen solle, wollte Eieke dann wissen.
Der Arzt schlich init seinen Worten so vorsichtig um

eine gerade Antwort herum, wie die Katze um den heißen
Brei.

Doch da kam er bei dein Bankier nicht gut an. Der
wünschte eine klare, büiidige Erklärung, was bie Andeu-
tungen besagen sollten.

Ob er die Wahrheit wie ein Mann tragen könne,«
hatte der Doktor ernst und bedächtig gefragt. «

Da war es zuni ersten Male, als kröche es bem Bankier

eisig über den Rücken, er fühlte, wie seine haare sich
sträiibten.

Er bestand trotzdem darauf, daß man ihm die Wahr-
heit sage.

»Sie hat keine fünf Jahre mehr zu leben,« erklärte
der Arzt; ,,sie leidet an einem fchleichenden, unheilbaren
Vrustübel.« Kairo könne die Katastrophe noch unt ein
paar Jahre hinausfchieben, aber zu retten sei da nichts.

Wahrscheinlich handle es sich»um Vererbung, da»fei
die Wissenschaft machtlos. Solch ein zartes Geschöpf hatte
gar nicht heiraten sollen. Jn keinem Falle« hatte sie Mutter
werden dürfen.

Eirke war vernichtet gewesen. Wie ein Wahnsinniger
hatte er den Unheilkünder angestarrt, ohne es fassen,
glauben zu können, daß er die Geliebte feines herzens
und feiner Seele, die ihn das Leben erst wieder schätzen  

Er gab sie nicht her. Er wollte sie dem Himmel ab-
trotzenl »

Er fühlte, wie das haar ihm feucht an der Stirn klebte,
als er heifer hervorstieß:

»Es wird und muß ein Mittel eben, um einen Menschen,
welcher in der Bollkraft seiner Jahre sich betätigt, wirkt
und schafft, vor dein Dahinsterbeii zu bewahren. Denken
Sie nach, Doktor, was geschehen l'ann, mir ist keine Summe
Zu hoch, um bas Leben meines geliebten Weibes zu er-
alten.“

Der ergraute Gelehrte war kein Prahler und kein
Scharlatan, er machte eine völlig niutlose Bewegung. »Ein
solches Mittel gibt es nicht, mein armer Freund. Keine
Arznei, keine noch fo raffinierte Methode könnte dem
Feinde beikonimen, der unablässig sein Zerstorungswerk be-
treibt.

Da war Eirke wütend ausgefahren, hatte die Wissen-
schaft geschmäht und den erprobten Gelehrten tief beleidigt.

Aber der nahm die kräiikendeii Worte nicht übel,
wußte er doch, wie lieb der Bankier feine junge Gattin
hatte, und daß sie den Sonnenschein in dieses dunkle, ver-
öbete haus getragen.

Es war ja auch ein graufes, unerbittliches Schicksal, das
hier waltete. Aber eben, weil es Schicksal war, ließ sich
nichts baran ändern.

Kiinstlich noch eine Weile den Organismus erhalten.
Das Ende hinauszögern, wenn keine sllufregungen, keine
seelischen Erfchiitteruiigen dazukainen, bas konnte man —
es war aber auch alles.

Und seit jenem Tage glühte ein fchleichendes Fieber in
Eickes Adern. Wo Klara auch ging und stand, sah er den
Schatten, den unheimlichen Feind mit hippe und Stunden-
gias neben ihr. Nein, der Doktor hätte ihm dieses Ent-
setzliche nicht sagen dürfen, es machte Eieie elend, ver-
leidete ihm jeden sZlugenbiiif.  

Die Natur selbst beginnt und vollführt zuweilen heil-
prozesse, die unserer Berechnung spotten. Wir Aerzte stehen
da auch vor einem Rätsel. Diese überrafchenden Heil-
prozesse sind selten, aber sie kommen vor, und besonders
bei jüngeren Personen. Ein solcher Fall könnte ja auch
hier eintreten und die Krankheit zuin Stillstand bringen.
Sie sind nun gewarnt und können danach handeln, herr
Bankier.«

Seit jenem Tage nannte Eieke die Aerzte Ouacksalber
und Kurpfuscher. Und doch wagte er nicht, an dem Aus-
spruch feines Doktors zu zweifeln. Ach, was hätte er jetzt
darum gegeben, wenn er nichts von bem Gespenst ge-
wußt hätte, das in seinem hause umging. ..

Draußen leuchtete schon festlich die weiße Schneedeeke,
im großen, nur leicht angeheizten Saal stand die hohe
Silbertanne bereit, ben bunten Schmuck, der strahlende
Kinderaugen entzücken sollte, aufzunehmen.

Und was hatte Klara an Ge chenken für die Kleinen zu-
sammengetragen. Eine solche escherung, wie sie diesmal
bevorstand, hatte das haus noch nicht erlebt.

»Ach, da ist Papa fchon!“ rief die junge Frau in
harmloser Fröhlichkeit, als bie Gestalt ihres Gatten sich von
dem Vorhang loslöste, „nun, bann können wir ja be-
ginnen. Du hilfst doch, Papa? Wir haben extra auf
dich gewartet l“

»Jch habe noch zu arbeiten, wollte dir nur Guten Tag
sagen, Lieb. Na, und ihr Jungen, macht eure Sache
utt Der Weihnachtsmann sieht und hort alles, unb die
leißtgen bekommen das schönste.«

Die Jungen waren fchon bei der Arbeit, und Klara
setzte sich zii ihnen, um u helfen. Bera mußte immer die
Lchönsten Nüsse aus der chale herausfuihen. Sie verstand
as schon sehr gut.

(Fortseßung folgt.)



Yotrisft dir Yindrnlmrgfpendn
Jn ver Versammlung vom 16. b. Mts. (otr. Nr. 1167 des Kreis-

blattsl sind bezüglich der Hindenburaspende folgende Richtliinen
vereinbart warben: » « ·

l. Die Abgabe von Fett sür die in der Kriegsindustrie tatigen
Arbeiter ist als eine vaterlandische Pflicht anzusehen, der sich jeder
gern unterziehen wird.

2. Die Fettabgabe soll bei allen Hausschlachtungeii» erfolgen,
die vom 1. Oktober d. J. ab vorgenommen worden sind bezw.
vorgenommen werben. »

3. Es soll nur geraucherter Speck abgegeben werden«
4. Es·soll abgegeben werden« »

a) von jedem Schwein mit einem Schlachtgewicht bis zu 150
Pfund 2 Prozent des Schlachtgewichts und

b) von iedem Schivein mit einem Schlachtgewicht von mehr als
150 Pfund 4 Prozent des Schlachtgewichts.

5. Für den abgegebenen geräucherten Speck wird auf Wunsch
von der örtlichen Sammelftelle ein Preis bis zu 2,40 Mark für
das Pfund gezahlt. » »

6. Als örtliche Saiiimelstellen fungieren für die-Städte die
Längistrate und für die Guts- und Geineindebezirke die Ortsvor-

n e.
7_. Kreissnninielstellen werden eingerichtet:

a) in Schweidnih im»städtischen Schlachthof,
b) in Freiburg im stadtischen Schlachthof,
e) in Zobten in der Molkerei. -
Es sind bis auf weiteres für die Fetiablieferuiig geöffnet;

a) ber städtische Schlachthof in Schweidnih an jedem Freitag
vormittags von 8 bis 10 Uhr, · _

b) ber ftäbtifcbe Schlachthvf in Freiburg an jedem Dienstag,
dormittagsvon 9 bis 12 Uhr,

o) die Molkerei in Zobten an jedem Donnerstag vormittags von
9 bis 12 Uhr.
8. Den· örtlichen Sammelstellen bleibt die Auswahl darüber

überlassen, in welche Kreissanimelstelle sie den gesammelten Räucher-
speck abliefern wollen.

 

 

9. Den örtlichen Saiiiinelstelleii werden der Preis, den sie für
den in den Kreissamnielstelleii abgelieferten geräucherten Spe
gezahlt haben, sowie etwaige nachgewiefenermaßen entstandene
weitere Kosten erstattet: — _ ·

a) in Schweidnitz von der GenossenschaftssMolkerei,
b) in Freiburg auf dem Magistrat,
c) in Zobten von der Molkereü . _
Jndem ich vorstehende Richtlinieii bekannt gebe, bemerke ich,

daß die Fettabgabe an sich freiwillig ist. Bei der hohen vater-
ländischeii Bedeutung dieser Sammlung habe ich jedoch das Ver-
trauen,»daß die Kreisbewohner ihre schon vielfach bewährte Opfer-
willigkeit auch hier wiederum zeigen werben.

Es ist erwünscht, daß die Fettabgabe für Hausschlachtungen,
die seit dem 1. Oktober vorgenommen worden sind, alsbald erfolgt.

Schiveidnitz, den 16. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat. «

Frhr. von Beute-Beine. Geheinier Regierungsrat.

Wir bringen Vorsteheiides zur allgemeinen Kenntnis mit der Bitte,
den Räucherspeck von den Oktobers nnd Noveniber-Schlachtungen
alsbald abzugeben.

Die hiesige Saniiiielstelle »Zobtener Meuterei“ wird den
abgelieferten Speck sofort bezahlen.

Zobten am Berge, den 20. Dezember 1916.
Der Magistrat.

Warennmsatzfteinpel.
Alle Gewerbetreibeiide und ·Landwirte des hiesigen Stadt-

bezirks werben nochmals darauf hingewiesen, daß sie bis spätestens
zum 31. b. Mts. den gesamten·Betrag ihres Warenumsatzes im
vierten Viertel des Kalenderjahres 1916 in unserer Kasse ———
Kämmereikasse —— anzumelden haben. Außerdem ist in der An-
meldung der Warenumsatz des Kalenderjahres 1916, b. i. vom
1. Januar bis 31. Dezember, anzugeben.

Beläuft sich der Warenumsah des gesamten ahres 1916 auf
nicht mehr als-3000 Mark, so besteht eine Verp ichtuiig zur An-
meldung und eine Abgabepflicht nicht.

 

 

 

Für Betriebsinhaber, deren Warenumsah nicht erheblich hinter
ck 3000 Mk. zurückbleibt, empfiehlt es sich zur Vermeidung von Er-

innerungen, eine bie Nichteinreichung einer Anmeldung begründende
Mitteilung an«die unterzeichnete Stenerstelle zu machen. «

Wer der ihm obliegenden Anmeldungsvervflichtung zuwider-
hgndelt · oder über die empfangenen Zahlungen oder Lieferuiigen
ivisfentlich unrichtige Angaben macht, hat eine Geldstrafe verwirft,
welche dein zwanzigfachen Betrage der hinterzogenen Abgabe gleich-
kommt. Kann der Betrag der hinterzogenen Abgabe nicht festge-
stellt werben, so tritt Geldstrafe von 150 Mark bis 30000 Mark ein.

Zobten am Berge, den 22. Januar 1917.

warenrnfahfleuernelte für m Stadtteiirli Zotten an steige.

Betrifft Fleischverforgung.
. Jnfolgeeiner Mehrzuweisuiig von Schlachtvieh ist es möglich,

die wöchentliche Fleischmenge von Montag, den 22. Januar d. J.
ab, von 100 Granim aus 150 Gramm zu erhöhen.

Ein Abschnitt der Fleischkarte, bezeichnet »Flei chmarke '/„‚ Anteil«
hat daher vom 22. b. Mis. ab Gültigkeit auf:

.. 15 Grainm Schlachtviehfleisch lFleisch von Rindvieh einschl.
Kalbern. Schasen und Schweinen) mit eiiigewachsenen Knochen oder

12 Gramm Schlachtviehfleifch ohne Knochen, Schinken, Dauer-
ivurst, ‚Bange, Speck, Rohfett oder

_ 30 Gramin Wild br»et, Frischwurft, Eingeweide, Fleischlonserven
(einschl. des Dosengewichts) _unb Hühnersleisch

Die Erhöhung hat nur in der Voraussetzung erfolgen können,
daß die Bestimmung, nach der Personen, die Hausschlachtungen
vorgenommen haben, Fleischkarten vorenthalten werden, streng
befolgt wird.

Schweidiiih, den 18. Januar 1917.
Der Landrat.

Weiter veröffentlicht
Zobten am Berge, den 22. Januar 1917.

Der Magistrat.

Former-, Schleifer-, Dreher-,

 

 

  
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, heut früh 1 Uhr seine treue

Dienerin, unsere geliebte, herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Gross-
mutter, Schwägerin und Tante, die verw.

Frau Anna Scholz
geb. K1inkert,

Mitglied des III. Ordens und des St. Vinzenz-Vereins,

nach wahrhaft frommer Vorbereitung, besonders durch oftmaligen Empfang
der hlg. Sakramente, aus diesem Leben abzuberufen.

Obwohl schon lange leidend, entschliet’ sie doch plötzlich und uner-
wartet, 1 Tag nach Vollendung ihres 70. Lebensjahres und folgte ihrer
vor einem halben Jahre verstorbenen Tochter Maria in die Ewigkeit nach.

Mit der Bitte, der lieben Seele im Gebete gedenken zu wollen,
zeigen dies schmerzerfüllt an

Zobten, Bez. Breslau, Mörschelwitz, Rogau, Gross-Graben, Friedland,
den 21. Januar 1917

Die tieftrauernden Kinder:

 

direkt in der Fabrik zu

Fabrikpreisen :

1000 Stück Ia 14.——

1000 Fredy-Zig. Ib 20.50

1000 Harry Walden 3 25.-—

1000 Deutscher Sieg I d 41.50

Verkauf auch in kl. Quanten

direkt in der

Zigarettenfabrik Fredy

Berlin, Brunnenstr. 17, Hof.

Elektrisihe Glählirver
wie: Birnen, Sicherniigen,
Jstlietdraht sowie die übrigen
zur Anlage von elektrischen

 

ILeitimgen gehörigen Ersatz-

Direktion: G. M o o s ba n er.

Theaterbüro: Ring 9.

:: Feinsprecher 47l. ::
 

Mittwoch, den 24. Januar, abends
730 Uhr: »Das Dreiiiiäderlhaus".

Freitag, den 26. Januar, abends
7”o Uhr: »Das Dreimäderlhaiis".

Sonnabend, den 27.Januar, abends
7 3° Uhr: »Des Königs Besehl«.

Sonntag, den 28. Januar, nachm.
3 3° Uhr: »Der Herrgottsschnitzer
v. Ober-Aminergaii.«

Abends 715 Uhr: »Das Drei-
iiiädeilhaus«.
 

Für mein sammeln-array

hintr- unb iiiiiljkngerätegefiliiifl

suche ich zum Antritt per

1. April 1917

einen Lehrling
mit guten Schulkenntnissen.  

Schmiede- u. Tischlerlehrlinge
unter sehr günstigen Bedingungen

und erhöhter Kostgeldent- _
fchäbigung ftetlt sofort und Ostern

1917 ein

Eisen-solt Sehneidnltz',
Friedrich III-users-

Eisen-ziehend
Maschinenfabrtlr nnd

Yollelscljmiedy Fchwetduizk

Aeltere, alleinstehende
Beamtenwitwe sucht

mittlere Mahnung
Da gern tätig, Gelegenheit

zu Beschäftigung (Garten, Vieh-
haltung) erwünscht.

Gefl. Offerten unter H. 70
an bie Expedition dieser Zeitung.

Abbitte.
Die der Frau wenn!» Urin!

in Ströbel ziigefügte Beleidigung
Anna Scholz. ' - teile unb Taschenlamisen nehme ich zurück unb warne vor
Karl SChOlZ, Kaufmann , empfiehlt Heidrich, Otto Krause Nehfl° Weiterverbreitung.

nebst Frau btaguustliofennn. Bernhard Kammer-. Anna Gaumen-Strömt
 

Ludwig SChOIZ, Zimmermeister i
u. Kindern.

Anton Scholz, Bahnmeister
I‘V -

Verfasser
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"1dSh1 MWlllrba c o z, Lehrer Mk
i

« THÆ >/„>'<„\;/v\;/

.- Beerdigung: Donnerstag, den 25. Januar, vorm. IX- 10 Uhr. Eis-; MARTHE-»F
d- 0’“) ‘IVy’V—‘l‘rvl 1‘},»O Her-«

: THde »FVII-CI„23).? »so-se
« {11,1”}, X4: v THE-Fer- ’v dyisyixs itsdeW. »s- - - :. zer- -)-)-.s Idee-Je

o o ‑ .b d Mi- T-Æ-)"e)"e)M"-s"e:"je"g-s)e)"T-J)"es"e"-F« I\‚Vv v, v, ‚v, Ä’ÖVJ‘Q,’ s, v‚‘ - v, v,’v‚ Les-iFreiwillige Versteigerung. Yes an sitt-atte- massiere er: ‚ ,s
Dem-erstes- den 25- di Mtss- Vom-MS M 8»2 Uhr Binden zeig Nrsrwwessereiwe

JAC-»
lab werben auf bem hiesigen Marktplatz

2 eZische, Reitstelkem Geschirre-OW- Föpfe, Fikter- DieBuch-u.AkzidenzdruckereivonGase-Münster g”
ein eiserner garen, ein fast neuer Fopfgeschirrschranä 513:

eine c,i1elzinl.3ank, ein Waltenschkitten mit ‚gewinne, ein gilt. äuatwafler THE-Z Irr33:11:12:3,4ä12telg‘22rggrgg,

äteberäaflmwagen u. a. m. unb sämtliche zur Mij . - - « -

We empfiehlt sieh zur Anfertigung vongegen Barzahlung versteigert. Yam- _ 31'"“12“e W,

gehörenden progen-

unb Jesuiten-Artikel Egid

Krieger-Verein zu AC- Ziiliteii am Berge: smpssshlt ;
Zur Feier von Waise-re- Gelmrtøtag P, L lflflmm « n R ucK"AR B E l T E .

Connobenb, den 27. Januar cr., früh 9 Uhr:

II. Buhl, Versteigerer sämtlichen modern ausgestatteten
Zobten am Berge.
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Antreten 81/2 Uhr am Rathaus. Die LFahne geht in die hangen, Briefbogen, Mitteilungen, Es

katholische Kirche« Rundschreiben Brief-Umsonst e set-.
stund-r 7 Uhr im Gasthofe »Zum deutschen baute" Geschäfts-Karten Besuchs- Agn - “eint

— 7 JPJA

General-Appell« · zeigen, Vereins-Satzungen usw. W
Tages-Ordnung: 1. Aufnahme von Kameraden. 2. Wahl der . « h f . ’ .. M

Rechnungsprüfungslommission. 3. Sonstiges. m eln- u. me 1‘ arbrgei Ausfuhrung. « »z;
Um recht nablreiches Erscheinen ersucht Der Vorstand. Alle Arten Familien-Drucksachen et;

z. B. Geburts, Verlobungs-, Hoch- Hi

Achtung! LHQHQQØQQL zeits- und Todesanzeigen werden “t;

' . binnen « ·t her estellt. -t‚‘
ommunion « Max "Itsch Ausgleich kurzer. ZU . g z-·

Kosten-Anschlage mit Probeab- «
“h'macher hoher Schultern u. Hütten. d' k h D' t 3‘}:

unb lobten. Frledrich-Wllhelmplatz. ohne Polsterung. ohne M e“ M e" gern zu MS en‘ rezzz
- . Stahl. ohne Flschheln sit' ,v;„\‚ '‚Nuyawnm'a'; -\v‚„ s-»v-,zs- s-»- ·-«·- -» \ - 0 -ältur-ßer‘geu ‚ . . Uhren und Vorzügl. sm. ersinnen-ne TMHHHHZWZMZQÅHE Ast

. 601 dWfll’Gll. Intim. schnell u. mater-. chQKAJWSUÆRKEM —- Hin größter Auswahl . » —-—— - VZMNJTDTQMRIIKWV n29
zu Fabrllprelsen —-I««·· « “"mm'e" Kern Laden. QRXTFZXWKEZF Hei

.‑ werden tin-list Breslaw T- «-—««« T?" 85 “55’ Mempfiehlt billigst 5.? H J ausgeführt. Neue Iaschenstrane 25. « III-THIS III-TM 5?sz
nhTö—h noch-innerem ”M“ f“ HEFTP [ lflflmflll .4 . __ “m In: Isl-l inciii am Hauptbahnhof. ‚ - W

· · « ' « s oc °"' fr. Maria Günther. . « « .273,
innig 15. iwssjiißs — -- s- s ( « - -,e.—:-;—;:«l« 


